Persönliche Erfahrungen mit Lernen

Merkmale Humanistischer Pädagogik in Praxis und For​schung

1.
In der Regel bin ich mehr daran interessiert, wie ein Prozess beginnt, sich entfaltet und verläuft als daran, worauf er abzielt, worum es inhaltlich geht und welches Ergebnis an seinem Ende steht. Deshalb interessiert mich auch mehr, was geschieht und welche Gefühle diesen Prozess beeinflussen als um welche rein intellektuellen Themen es geht. 


PROZESSORIENTIERUNG

2.
Ein zentrales Kriterium für mich ist Selbstbestimmung. Dazu gehört die Erfahrung, das eigene Handeln als wirksam zu erleben, sich mit anderen über den Sinn des eigenen Tuns und Lassens auseinanderzusetzen, zu verstehen, wie ich lerne.

SELBSTBESTIMMUNG

3.
Großes Vergnügen bereitet es mir, mit anderen in einem Klima zusammenzuar​beiten, das von Kooperation statt von Konkurrenz geprägt ist und in dem die sozialen Beziehungen untereinander wertgeschätzt und bewusst gepflegt wer​den.

ZUSAMMENGEHÖRIGKEIT

4.
Für mich ist wichtig, dass ich das, was ich lerne und tue, als sachlich bedeu​tungsvoll und für mich persönlich bedeutsam erlebe, - und zwar für die Gegenwart, d.h den jetzigen Augenblick, wie für die von mir überschaubare Zukunft.

sachliche und persönliche BEDEUTSAMKEIT

5.
Ich bin mehr an einem Lernen interessiert, das sich nicht nur auf der ko​gnitiven Ebene, als intellektuelle Wissensaneignung in meinem Kopf voll​zieht, sondern mich als ganze Person, als Körper-Seele-Geist-Subjekt mit einbezieht.

INTEGRATION

6.
Eine ganz wesentliche Dimension, um mich selbst in meinem Denken, Fühlen und Handeln zu verstehen, ist die Einbeziehung der verschiedenen Kontexte, in denen mein Leben sich abspielt, auf die ich mich beziehen kann und auf die ich bezogen bin (kreatürlich-materieller, sozialer-gesellschaftlicher, historischer-kultureller und transpersonaler K.).

KONTEXTBEZOGENHEIT

7.
In Situationen, in denen es mir möglich ist, mich frei und ohne Angst auf mein unmittelbares Erleben und Empfinden einlassen zu können, fühle ich mich lebendiger und handlungsfähiger als wenn dies - aus äußeren oder inneren Gründen - nicht oder nur eingeschränkt möglich ist.

ERFAHRUNGSORIENTIERUNG

8.
Ich bin mehr interessiert an sozialen Kontexten, die es mir und anderen erlauben, neues Verhalten auszuprobieren, als an Ritualen, in denen es auf 'korrektes Benehmen' oder 'richtiges' Handeln ankommt.

INNOVATION

9.
Es macht mir entschieden mehr Vergnügen, auf gleichberechtigter Ebene zu​sammenzuarbeiten als mich hierarchisch definierten Arbeitsbedingungen zu unterwerfen, in denen Entscheidungen nicht aufgrund von Einsicht und Kompe​tenz im Konsens, sondern qua formaler Autorität nach Statuspositionen ge​troffen werden.

demokratische TEILHABE

10.
Ich bin besonders interessiert an Formen des Lernens, in denen es mir ge​lingt, die Identifikationen, die mein persönliches Wachstum einschränken, durch Einnahme einer exzentrischen Position zu erkennen, mich mit größeren Einheiten zu identifizieren und dabei einen Ausgleich zu finden zwischen meinem Streben nach Autonomie und meinem Wunsch nach Zugehörigkeit.

persönliches WACHSTUM

11.
Da ich mich in meinem persönlichen Wachstum in organisatorischen und in​stitutionellen Kontexten je nach deren Struktur eher behindert oder ge​fördert fühle, kommt es mir auf eine Gestaltung dieser Kontexte in einer Weise an, dass folgende anthropologische Grundannahmen zum Tragen kommen können:

-
Menschen haben ein angeborenes Potential, ihr Leben zu meistern.

-
In ihrem innersten Kern sind Menschen 'gut' und vertrauenswürdig.

-
Von Natur aus sind sie kooperativ.

-
Verhalten Menschen sich destruktiv, ist dies Folge eines vergeblichen und daher fru​strierenden Versuchs, das Rechte zu tun, sei es, dass sie es mit den falschen Mitteln versuchen oder sei es, dass sie glauben, alles verbessern und optimieren zu müssen.

-
Grundsätzlich sind Menschen bereit, sich anzustrengen und etwas zu bewirken.

-
Grundsätzlich sind Menschen verantwortungsvoll.

-
Um ihre Beziehungsfähigkeit in dieser Weise zu entfalten, bedürfen Menschen der wech​selseitigen Unterstützung und Ermutigung.

PERSONORIENTIERUNG

12.
Gerade in verschiedenen sozialen Kontexten mit ihren Erwartungen und Rollen​definitionen kommt es mir darauf an, sie als einzigartige und unverwechsel​bare Individuen wahrzunehmen.

INDIVIDUALITÄT

13.
Wenn es um die Orientierung in der sog. 'äußeren Realität' geht, ist mir wichtig, mich phänomenologisch an das zu halten, was HIER-und JETZT ist und die 'Wirklichkeit' nicht an dem zu messen, was DORT-und-DANN war oder in Zukunft sein soll.

REALITÄTSORIENTIERUNG

14.
Bei der Bewertung ('Evaluation') von Arbeitsprozessen und -ergebnissen bin ich besonders an Formen interessiert, die es denen, die beurteilt werden, erlauben, sich selbst und ihre Arbeit oder ihr Lernen nach ihren eigenen Kriterien zu bewerten und dabei zu überprüfen, wie und in welcher Richtung sie sich verändert haben.

EVALUATION

15.
Dies ist mir besonders wichtig, da nur so Verschiedenartigkeit und Kreativi​tät gefördert und bestärkt werden, Verhaltensmerkmale, die ich besonders schätze, da sie unsere Welt und unser Leben reicher und lebendiger machen.

VERSCHIEDENARTIGKEIT/KREATIVITÄT
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